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Dem Landesdenkmalamt danke ich 
für die Wahl des diesjährigen Themas. 
Es ermöglichte den anderen Referen- 
ten und mir die notwendige Verdeut- 
lichung der engen Verzahnung zwi- 
schen der Philosophie der Kurortme- 
dizin und den vielfältigen kulturellen 
Komponenten, die ein Heilbad wett- 
bewerbsfähig erhalten. Als Präsident 
des Heilbäderverbandes Baden- 
Württemberg und als ein Bürgermei- 
ster, der seit über zwei Jahrzehnten 
seine Stadt aus einem 570 Jahre alten 
Rathaus heraus gestaltet, bin ich mir 
des wirkungsvollen Zusammenspiels 
bewußt, das Stadtbildpflege und Ge- 
sundheit für das körperliche, seelische 
und soziale Wohlbefinden ermögli- 
chen. 

Architektur und Denkmalpflege sind 
ebensowenig Selbstzweck wie eine 
medizinische Maßnahme. Dies durf- 
ten Sie gestern und heute erfahren, 
sich am Bericht über das Badewe- 
sen im Mittelalter ebenso erfreuen 
wie über die Erfolge denkmalpflegeri- 
schen Wirkens in den Staatsbädern 
unseres Landes. Als Ergänzung will ich 
Sie zunächst mit den Inhalten der Be- 
griffe Kur und Kurort vertraut machen. 

Die Kur in Deutschland ist ein kulturell 
geformtes Muster für international all- 
gemein anerkannte Behandlungs- 
prinzipien in der Prävention und Re- 
habilitation. Sie ist somit eine medizi- 
nische Maßnahme und fördert maß- 
geblich die Selbstregulierungskräfte 
des Körpers. Als ambulante oder sta- 
tionäre Präventionskur dient sie der 
Verhütung von Krankheiten. In der 
Rehabilitation trägt sie zur Wiederher- 
stellung der Arbeitsfähigkeit bei, lin- 
dert die durch die demografische Ent- 
wicklung im Anstieg begriffenen 
chronischen Leiden. 

Durch „Anschlußheilbehandlungen" 
wird der Aufenthalt im Akutkranken- 
haus abgekürzt, das Wiedererlangen 
von Beweglichkeit und Belastbarkeit 
trainiert, die Autarkie gefördert. Glei- 
ches gilt beim Verzögern oder Verhin- 
dern der Pflegebedürftigkeit. Mit ver- 
haltenstherapeutischen Seminaren 
wird auf eine Veränderung von Ver- 

haltensmustern hingewirkt und damit 
der Kureffekt verlängert. Im Vergleich 
zur chirurgischen oder medikamen- 
tösen Behandlung kuriert die Kurort- 
medizin nicht einzelne Symptome. 
Durch ihren ganzheitlichen Ansatz 
nimmt sie Einfluß auf Körper, Geist 
und Seele. Sie knüpft damit an tradi- 
tionelle Auffassungen an. 

„Mens sana in corpore sano" - ein ge- 
sunder Geist in einem gesunden Kör- 
per, bei seelischer Balance - das ist das 
Therapieziel einer Kur, Heilbehand- 
lung oder Rehabilitationsmaßnahme. 
Um es zu erreichen, werden die Heil- 
mittel des Bodens, des Wassers und 
der Luft als ortsgebundene Kurmittel 
eingesetzt. Weil ihr Vorhandensein 
von geologischen und klimatischen 
Gegebenheiten abhängt, konzentrie- 
ren sich auch in unserem Land die 
Heilbäder und Kurorte auf Flußtäler, 
Mittelgebiresregionen und das Al- 
penvorland. 

Heilbäder und Kurorte sind die nach 
dem Kurortegesetz Baden-Württem- 
berg am höchsten prädikatisierten 
Gemeinden des Landes. Die Wirk- 
samkeit der medizinischen Maß- 
nahme Kur wird in ihnen durch die In- 
frastruktur und das kulturelle Angebot 
gefördert und unterstützt. Diese Kom- 
position weist auf die ursprüngliche 
lateinische Definition von „cultura" als 
„Pflege des Körpers und des Geistes" 
hin. Gleichzeitig ermöglicht sie den 
Kurorten den an Kundenwünschen 
orientierten Gesundheitsurlaub, Fit- 
neß- und Wellneßangebote zu ent- 
wickeln und auszubauen. 

Zusammenfassend gilt: Die medizi- 
nischen Komponenten von hoher 
Qualität sind die Grundlage eines zu- 
kunftsorientierten Kurortes. Er kann 
seine Funktion abernurerfüllen, wenn 
die Elemente von Erlebnis, Spaß, Har- 
monie, Entspannung, Sport, Beauty, 
Natur und Kultur hinzukommen. 

„Man gehet ins Bad 
dreyerlei Ursachen halben: 
entweder Gesundheit zu erlangen 
oder Gesundheit zu behalten 
odersich zu erlustigen!", 
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heißt es schon in der Aachener Chro- 
nik von 1643. Neben der heilenden 
Wirkung des Wassers wurden späte- 
stens ab dem Mittelalter an das Baden 
auch andere Bedürfnisse gekoppelt - 
Musik, Theater, Tanz, Spielen, Mode, 
Kommunikation. Diesen durch die 
„spanische Krankheit' unterbroche- 
nen Badesitten folgte die wissen- 
schaftliche Entdeckung des Badens: 
das Etablieren der medizinischen 
Fachrichtung Balneologie. Sommer- 
und Winterfrische, die Fahrt ins Bad 
wurden ab Goethes Zeiten und später 
auch vom Bürgertum als gesellschaft- 
liches Ereignis gewertet. Baumeister 
und Künstler kamen in die Bäder. Kul- 
tur und Architektur avancierten da- 
durch zu wichtigen Komponenten 
beim Erfüllen der gesellscnaftlichen 
und damit der ganzheitlich orientier- 
ten medizinischen Ansprüche. 

Das Einführen der Sozialversicherung 
durch Bismarck zum Ausgang des 
letzten Jahrhunderts und die Folgen 
des Ersten Weltkrieges ermöglichten 
die Verankerung der Kur- und Rehabi- 
litationsmedizin im System der ge- 
setzlichen Sozialversicherung. Sie be- 
einflußte mit ihren Kliniken in den 
zurückliegenden Jahrzehnten die Ent- 
wicklung in den Heilbädern und Kur- 
orten wesentlich. Und dies, obwohl 
auch 1994 in den 272 Heilbädern und 
Kurorten der westlichen Bundeslän- 
der von 9,1 Millionen Gästen „nur" 
1,5 Millionen Sozialversicherungspa- 
tienten waren. 

Die Aufwendungen für Kur- und Re- 
habilitationsverfahren wirken sich im 
Etat der Krankenversicherung mit 
etwa 1,9%, bei den Rentenversiche- 
rungsträgern zwischen 2,5 bis maxi- 
mal 3% aus. Trotzdem stellte die Poli- 
tik auch das Kurgeschehen auf den 
Prüfstand. Zur Sicherung des Wirt- 
schaftsstandorts Deutschland wird 
eben alles versucht, um die Lohnne- 
benkosten zu senken. Zum Einsparen 
der „Hotelkosten" wird von einigen 
Seiten der wohnortnahen ambulan- 
ten Versorgung das Wort geredet. Da- 
bei wird übersehen, daß damit auf ei- 
nen wesentlichen Erfolgsfaktor der 
Kurortmedizin verzichtet würde: den 
Milieu- und Tapetenwechsel, die Ent- 
bindung von betrieblichen und häus- 
lichen Pflichten. In vielen Fällen wer- 
den aber gerade dadurch kreative, ak- 
tivierende, die Gesundheit und das 
Wohlbefinden stimulierende Kräfte 
freigesetzt. 

In der Zeitschrift Focus wurde kürzlich 
eine an der Lebensqualität orientier- 
te Hitliste der deutschen Städte auf- 
gestellt. Zurecht lag Tübingen vorne. 
Diese Wertung verdeutlicht, wie 
wichtig Ambiente und Atmosphäre 
sind. Beide werden entscheidend 

durch Ortsbild und Landschaft ge- 
prägt. Der Dreiklang von Kur - Kultur 
- Natur gewinnt in den Heilbädern 
zunehmend an Bedeutung, hilft ihre 
Zukunft in einem schärfer werdenden 
Wettbewerb abzusichern. 

Neben den bisherigen Elementen 
wird dieser Wettbewerb unter ande- 
rem bestimmt durch: 

1. Den Aufbruch in den traditionellen 
Heilbädern Osteuropas. Wer die 
nordböhmischen Badestädte Karls- 
bad, Marienbad und Franzensbad aus 
der sozialistischen Zeit kannte und sie 
heute besucht, ist überrascht. Die 
wertvolle Bausubstanz aus der k.-k.- 
Zeit erstrahlt im renovierten und re- 
staurierten Glanz. Dabei achten Karls- 
bad und Marienbad verstärkt auf das 
äußere Erscheinungsbild. In Franzens- 
bad wird schwerpunktmäßig mit der 
Innensanierung begonnen und, wo 
das „Aktienkapital" ausreicht, auch 
die Fassadenrestauration durchge- 
führt. 

2. Die Renaissance und die positiven 
Auswirkungen des Aufbaus Ost in 
den Kurorten der jungen Bundeslän- 
der. Beispielhaft für etwa 45 Kurorte 
will ich auf das ländliche Thermalbad 
Wiesenbad im Erzgebirge verweisen 
und das ehemals mondäne „Baden- 
Baden des Ostens" darstellen. Dieses 
Bad Elster kann mit seinen Pfunden 
aus der Epoche des Jugendstils wu- 
chern. Öffentliche und private Ge- 
bäude werden Zug um Zug instand 
gesetzt und zeitgemäß ausgestattet. 
Die fast ausschließliche Orientierung 
auf die Funktion als Heilbad ermög- 
licht ein durchgrüntes Ortsbild mit ei- 
nem interessanten Wechselspiel von 
gestalteten und naturorientierten An- 
lagen. Örtliche Intentionen und der 
vom Wirtschaftsministerium unseres 
Landes finanzierte Kurortentwick- 
lungsplan bilden die Grundlagen für 
diesen Weg. Ein anspruchsvolles Kul- 
turprogramm mit Schwerpunkten im 
Bereich der klassischen Musik rundet 
ihn ab. So konnte die vor 170 Jahren 
gegründete und heute aus 35 Musi- 
kern bestehende Chursächsische 
Philharmonie 1994 in 700 Veranstal- 
tungen über 150.000 Zuhörer er- 
freuen. 

3. Das unterschiedliche Engagement 
des Landes in den nur teilweise pri- 
vatwirtschaftlich umstrukturierten vier 
„Staatsbädern" einerseits und den 55 
Kommunal- und Privatbädern ande- 
rerseits. 

Gerade in den Heilbädern und Kuror- 
ten bewahrt die Denkmalpflege Kul- 
turgüter nicht nur als Anschauungs- 
objekte. Sie ermöglicht zusätzlich die 
Nutzung historischer Bausubstanz für 



eine der wichtigsten zeitgemäßen 
und zukunftsgerechten Aufgaben: für 
die Gesundheit der Menschen. Denk- 
malpflege in Heilbädern und Kuror- 
ten bringt also zusätzlichen Nutzen. 

Diese Leistungen können weder im 
Pflegesatz einkalkuliert noch über die 
Kurtaxe bezahlt werden. Nicht zuletzt 
deshalb sollte das Land auch in einer 
Zeit knapper Kassen weiterhin einen 
Schwerpunkt seiner denkmalpflegeri- 
schen Aktivitäten und der Staater- 
neuerung in den Heilbädern und Kur- 
orten setzen. Niemand wird mißgün- 
stig, wenn es engagiert seinen Pflich- 
ten bei den landeseigenen Lie- 
genschaften nachkommt. Allerdings 
sollte dadurch keine Wettbewerbs- 
verzerrung entstehen. Sie wäre durch 
eine auskömmliche Förderung denk- 
malpfiegerischer Aufgaben in den 
Kommunal- und Privatbädern ver- 
meidbar. 

Als Solisten fallen die Staatsbäder po- 
sitiv auf. Sie bestimmen das Image un- 
seres Bäderlandes, aber auch die An- 
forderungen und Erwartungen der 
Gäste an das Erscheinungsbild der 
kommunalen Mitglieder im 59köpfi- 
gen „Kurorchester Baden-Württem- 
berg". Nur gemeinsam kann es der 
überzeugendeund anerkannte Klang- 
körper sein, der beim Gast und Pati- 
enten Zuspruch und Beifall findet. Erst 
gemeinsam sind wir stark. Baden- 
Württemberg entschloß sich vor eini- 
gen Jahren, als „Bäderland für Leib 
und Seele" zu werben. Ab 1996 wird 
es schwerpunktmäßig Gesundheits- 

urlaub, Fitneß- und Wellneßangebote 
offerieren. Um erfolgreich zu sein, gilt 
es, die landschaftlichen, die sporti- 
ven, die folkloristischen, vor allem 
aber seine kulturellen Reize und Be- 
sonderheiten unseres Landes darzu- 
stellen. Wichtige Bestandteile dabei 
sind die bis in die Romanik zurückrei- 
chenden sakralen und profanen Kul- 
turdenkmale, als Solisten wie im En- 
semble, sowie die historischen Bade- 
anlagen ab der Römerzeit. 

Für das bisherige Mitgestalten und die 
Beiträge zu einer wirkungsvollen Prä- 
sentation der Bäderlandschaft Baden- 
Württembergs danke ich dem Lan- 
desdenkmalamt und seinen Mitarbei- 
tern. Um auf dem Markt der Zukunft 
bestehen zu können, gilt es, den be- 
gonnenen Weg offensiv fortzusetzen. 
Durch Unterhalt, Pflege und Nutzung 
historischer Bausubstanz sind die im- 
materiellen Werte von Ambiente, At- 
mosphäre und Flair als wichtige Wett- 
bewerbsfaktoren einzuspielen, um 
Baden-Württemberg die Stellung als 
Bäderland für Leib und Seele, als Kur- 
standort zu sichern. Arbeiten wir ge- 
meinsam weiter an dieser schönen 
und wichtigen Aufgabe. Überzeugen 
wir in der Kurortmedizin, in der Bä- 
derarchitektur und in der Denkmal- 
pflege durch Qualität! 

Bürgermeister Rudolf Forcher 
Präsident des Heilbäderverbandes 
Baden-Württemberg 
Rathaus 
88339 Bad Waldsee 
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